
Die Schwedenschanze

Eine archäologische Kostbarkeit 

des frühen Mittelalters

Hansestadt�Stade

Der�Bürgermeister

Januar�2011

Bingo!

Umweltstiftung

Niedersachsen

Pressem i t t e i l ung



Einzigartig in ganz Norddeutschland

Die Schwedenschanze zählt zu den größten archäologischen Kostbarkei-
ten Norddeutschlands. Naturwissenschaftliche Untersuchungen 
(Dendrochronologie) ergaben, dass die Befestigung von 673/674 n. Chr. 
bis 929 n. Chr. genutzt wurde. Damit ist sie die älteste mittelalterliche 
Burg zwischen Rhein und Elbe. Darüber hinaus ist die südlich der Stader
Altstadt an der Schwinge gelegene Anlage die einzige bekannte Befesti-
gung aus dem 7. Jahrhundert im norddeutschen Raum. Die Burg wurde 
in sächsischer Zeit errichtet und auch nach der Eroberung des Gebietes
durch die Franken unter Karl dem Großen weiter genutzt. 

Die im Schwingetal lokalisierten frühmittelalterlichen Fundplätze sind älter
als die ersten Siedlungen in der Stader Altstadt und könnten ein Vorläufer
des späteren Zentralplatzes Stade gewesen sein.

Die finanzielle Unterstützung der Niedersächsischen Bingo-Umweltstiftung
ermöglichte es den Archäologen, die bewegte Geschichte der Schweden-
schanze und ihrer Umgebung intensiv zu erforschen. 

Die Schwedenschanze –

eine archäologische Kostbarkeit 

des frühen Mittelalters



Die Wissenschaftler interessierten sich besonders für die Uferrandbefesti-
gungen zwischen Burgwall und dem Fluss Schwinge. Sie bestehen aus

senkrecht eingeschlagenen und gut erhaltenen Eichenhölzern. Vieles deu-
tet darauf hin, dass es sich dabei um eine frühe Hafenanlage handelt.

Solche Uferrandbefestigungen tauchen allerdings nur an bestimmten Ab-
schnitten der Burg auf, insgesamt auf einer Länge von 29,50 Metern. 

Rätsel der Hafenlage gelöst



Mit den Grabungen 2010 konnte eine der wichtigsten Fragen überhaupt 
beantwortet werden. Denn bisher war nicht klar, wie der Abschluss dieser
aufwändigen Befestigungen aussah. Die Archäologen legten in nördlicher
Richtung eine abschließende Kastenkonstruktion frei, während sie an der
Südseite einen horizontal liegenden, sekundär verbauten Balken mit 
Zapfenlöchern entdeckten.   



Mit Hilfe geophysikalischer Untersuchungen konnte bereits 2009 ein weite-
rer archäologischer Schatz der Umgebung gehoben werden: Ohle Dörp –
eine bis dahin unbekannte 70 x 90 Meter große Befestigungsanlage mit
einem obertägig nicht sichtbaren Wall. Sie liegt 450 Meter südlich der
Schwedenschanze direkt an der Schwinge und damit strategisch günstig
auf der höchsten Geländeerhebung.

Grabungen im Frühjahr 2010 lieferten erste konkrete Hinweise zum Aufbau
des Walls. Er besteht aus Grassoden und ähnelt in seinem Aufbau stark
der Wallkonstruktion der Schwedenschanze. 

Weiterhin konnten die Wissenschaftler ein System von Gräben freilegen,
das bereits bei geophysikalischen Messungen auffiel. Laserscan-Messun-
gen von Mitarbeitern der Hafencity Universität Hamburg bestätigten diese
Entdeckung. Das Grabensystem sicherte die Wallanlage zur Landseite hin. 
Auch der Wall von Ohle Dörp ist frühmittelalterlich, scheint aber etwas 
jünger zu sein als die Schwedenschanze. 

Burgwall Ohle Dörp



Der herausragendste Fund ist eine frühgeschichtliche Mosaikperle mit
Strahlenaugenverzierung. Die Perle besteht aus weißgrauem opakem 

Glas und besitzt ein rotes Auge mit schwarz umrahmtem Strahlenkranz.
Das Schmuckstück lässt sich auf 750 bis 850 n. Chr. datieren. 

Mit Hilfe historischer Karten lassen sich Rückschlüsse auf die frühere Nut-
zung des Uferrandbereiches bei Ohle Dörp ziehen. So zeigt eine Karte von
1791 eine Bucht oder eine Hafensituation am Ohlen Dörp an der Schwinge. 

Bestätigt wird dieser Befund durch kurhannoversche Landesaufnahmen
des 18. Jahrhunderts. Die geophysikalischen Messungen von 2010 zeigen,
dass es in diesem Gebiet ein heute verlandetes größeres Gewässer gab. 
Nähere Informationen sollen bei künftigen Grabungen gewonnen werden.



In der Schwinge gelang es Wissenschaftlern zum ersten Mal geophysi-
kalische Untersuchungen mit Sonar, Radar und Magnetometer in einem 
niedersächsischen Fließgewässer durchzuführen. Das ermöglichte eine
Kooperation zwischen Eastern Atlas und der Universität Jena. Die Unter-
suchungen zeigten etliche relevante Strukturen, die in den nächsten 
Jahren durch taucharchäologische Erkundungen und Landsondagen 
bestätigt werden sollen. 

Bohlenweg zwischen den Anlagen entdeckt



Die Auswertung von Luftbildern und historischen Karten zeigen einen 
Bohlenweg zwischen Schwedenschanze und Ohle Dörp. Das bestätigen
auch die aktuellen geophysikalischen Erkundungen, die für das Areal ent-
sprechende Anomalien zeigen. Die Hölzer des Weges datieren laut Radio-
karbonuntersuchung um das Jahr 800 n. Chr. Künftige Grabungen werden
konkrete Hinweise zur Konstruktion und Bauweise des Weges liefern.



Besonders spannend verlief die bisherige Suche nach einem Bestattungs-
platz, der zur Schwedenschanze und Ohle Dörp gehört. Zwei Kilometer
südwestlich der Wallanlagen zeigen Luftbilder nahe der Barger Heide
Reste von überpflügten Grabhügeln der Bronzezeit. 

Auch die im Herbst 2010 durchgeführten geophysikalischen Untersuchungen
in diesem Gebiet weisen auf hochinteressante archäologische Strukturen
und eine intensive Nutzung des Geländes hin. 

Ob diese Strukturen zu einem Bestat-
tungsplatz oder einer Siedlung gehören,
werden künftige Grabungen zeigen. Früh-
mittelalterliche Funde auf diesen Flächen
lassen vermuten, dass sie in der gleichen
Zeit wie die Schwedenschanze und Ohle
Dörp genutzt wurden. 

Gab es einen Bestattungsplatz 

zur Schwedenschanze?



Auch in den nächsten Jahren wird sich die archäologische Erforschung
der Schwedenschanze vor allem auf die nähere Umgebung konzen-
trieren. Neben Grabungen sind auch weitere naturwissenschaftliche 
Untersuchungen im Schwingetal geplant. 

Am 28. Januar 2011 ist im Historischen Rathaus in Stade ein Workshop
zur Zusammenarbeit zwischen Archäologie, Ökologie und Landwirtschaft
im Schwingetal angesetzt. Dabei soll unter anderem geklärt werden, 
welche  Monate besonders günstig für archäologische und bodenkund-
liche Untersuchungen sind, um das empfindliche und wertvolle Öko-
system des Schwingetals möglichst wenig zu beeinträchtigen. Zu 
diesem Thema wird zusätzlich eine Informationsbroschüre erscheinen.

Eine weitere Notwendigkeit zur Zusammenarbeit zwischen dem Natur-
schutz sowie der archäologischen Denkmalpflege ergibt sich aus dem
Ziel der EU-Wasserrahmenrichtlinie (WRRL), für alle Oberflächengewäs-
ser und das Grundwasser einen qualitativ guten Zustand anzustreben. 

Die damit einhergehenden Wasserbaumaßnahmen sowie die Umge-
staltung hin zu sich eigendynamisch entwickelnden Gewässern werden 
Bodeneingriffe erfordern und damit potenzielle archäologische Fund-
stellen betreffen. Bislang sind die durch die WRRL berührten denkmal-
pflegerischen Interessen nicht umfänglich einbezogen worden. Der 
vorgesehene Workshop soll zu einer fachlichen und institutionellen 
Annäherung der verschiedenen Thematiken beitragen.
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Geplante Ausgrabungen und Workshop


